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Ein klassisches Bild von der Hochregion des Kilimandjaro.

$5ier Sdjroeijer befteigett ben $ilh
manbjaro.

©efanntlid) ift bics ber größte ©erg Afritas, ein 6010
©teter hoher crlofd&eitcr ©ulfan, in bcr ehemaligen beutfchen
Kolonie Deutfd)=.0ftafrifa gelegen, 3irla 300 Kilometer oon
ber Kiifte entfernt. (Eigentlich ift Kilimanbjaro ber ©ame
bes Safisgebirges, auf beut 3toei grofje unb stoifdjen ihnen
mehrere Heine Sullanlegcl aufgefegt finb. Die 3ioei großen
heifeen ©taroen3i unb Kibo; Icfoterer ift ber Sulfangipfcl,
bet bic Sähe oon 6010 ©ieter erreicht unb auf ben gc=
roöhnlidjen Karten bie Sc3cid)nung Kilimanbjaro trägt.

Die ©efteigung bes Kilimanbjaros ift leine leidjte
Angelegenheit. Die (Erftbefteigung gelang 1889 ben beut»
fd)ctt Afrifaforfdjcrn 3Jletjer unb ©urtfcheller; ©rof. Sans
©Reifer hat fpäter eine ©tonographic bes ©erges unb feiner
ßMtbfdjaft gefdjricbcn („Der Kilimanbjaro. Steifen unb
Stubien. D. ©eimer. ©erlin 1900.). (Entbcdt, bas heifct
aus ber Sterne gcfeheit in einem günftigen ©tomente, ba bie
ihn meift untlagernben ©Sollen gefäjrounben roaren, hatten
ihn fdjon 1848 bie beutfdjeu ©tiffionare Hebmann unb Krapf.
©ad) ÜÄetjer haben ben Kilimanbjaro ungefähr gtoci Dut»
3enb SBagemutigc beftiegen. 3m Sabre 1914 ftanb ber
erfte Sdfroehser, (Earl o. Salis, brobeu. Um bie Sabresroenbe
1929 madjten fid) gleid) oier Schtoeijer aufbenSBeg 3umKibo.

Führer ber Dour cuar ber 3ürd>er Ar3t Dr. ©Bal ter
© eilitt g er; feine Steifegefährten coarcn bie Serren (E.

Sdjultbef) in 3ürid), Dr. S- ©• ©iaurer in Alexanbrien
unb Dl). 3ärrer in .Kildjberg. ©on (Seilinger liegt feit
lebten SBcihnachten ein ©ud) oor: „Der K i l i m a n b j ar o.
Sein ßanb unb feine ©Îenfd)e 11." SJtit 156 Ab»
brlbungen unb oier -tafeln nad) Autodjromaufnabmen. ©er»
lag Sans Silber, ©ern=©crlin. Das ©ud) fdjilbert nidjt
blofj bie Steife 311m unb auf ben Kilimanjaro, fonbern es

befdjreibt aud) bas meftlid) anfdjliefsenbe Danganita Derri»
torium, bas ßaub ber ©tafai, jenes merltoürbigen femitifdjen
©olles im Serîeit Afrifas, bas mit feinen Sitten unb ©räu»
djen unb feiner Kürperbefdjaffenbeit ben (Ethnographen lange
3ahre ein Stätf01 roar, fficilingcr ift ausgefprodfen für ©0»
tanif, Zoologie uitb ©eologie intereffiert. Darum oerbreitet

er fid) ausführlich
über bie ©flauen»
unb Dierroelt unb
über bie (Entfte»
hung ber 3entral»

afrilanifchen
ßanbfdjaft. Sein
©ud) gibt ein recht

oielfeitiges ©ilb
jener intereffanten
©egenb. Den Dert
unterftühen eine

reiche ©tenge cha»

ra!teriftifd)er Auf»
nahmen. —

©3er heute auf
bein iüqeften

©3ege 311m Kili»
manbjaro getan»
gen roill, befteigt
in ïanga an
ber Küfte (3toi»

fdjen ©tombafa
unb Daffalem) bie
Sdjmalfpurbahn

ober bas Auto
unb fährt in einem
Dag nad) ©tofhi,
einer Keinen Ko»

lonialftabt am
Sufee bes Kili»

manbjaro=©taffioes. Das Autofahren ift 3toar nicht fo gan3
felbftoerftänblid). (Es gilt Slüffe 3U überqueren auf „afri»
lanifdjen" ©rüden, bie nicht für Autos beredfnet finb unb
barum gelegentlich) unter ber ungewohnten ßaft einbrechen,
roie bas ©eilinger mit feinem (Eamion erlebte, im ©ilb oer»
beutlidjt in feinem ©udje. Auch lann auf holprigem ©e=
birgsrocge bie einfd)Iäfernbe tropifdje Sifce bem Autofahrer
leicht 3um ©erhängnis werben.

In grossen Stufen fällt der Ratzelgletscher ab.
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I5in klassigelnzs Lilìl von âer Hoekre^ion îles Xilinianct^sro.

Bier Schweizer besteigen den Kili-
mandjaro.

Bekanntlich ist dies der gröszte Berg Afrikas, ein 6010
Meter hoher erloschener Vulkan, in der ehemaligen deutschen
Kolonie Deutsch-Ostafrika gelegen, zirka à Kilometer von
der Küste entfernt. Eigentlich ist Kilimandjaro der Name
des Basisgebirges, auf dem zwei grosze und zwischen ihnen
mehrere kleine Vulkankegel aufgesetzt sind. Die zwei groszen
heitzen Mawenzi und Kibo: letzterer ist der Vulkangipfel,
de^ die Höhe von 601V Meter erreicht und auf den ge-
wohnlichen Karten die Bezeichnung Kilimandjaro trägt.

Die Besteigung des Kilimandjaros ist keine leichte
Angelegenheit. Die Erstbesteigung gelang 1839 den deut-
schen Afrikaforschern Meyer und Purtscheller: Prof. Hans
Meyer hat später eine Monographie des Berges und seiner
Landschaft geschrieben („Der Kilimandjaro. Reisen und
Studien. D. Reimer. Berlin 1900.). Entdeckt, das heiht
aus der Ferne gesehen in einem günstigen Momente, da die
ihn meist umlagernden Wolken geschwunden waren, hatten
ihn schon 1848 die deutschen Missionare Rebmann und Krapf.
Nach Meyer haben den Kilimandjaro ungefähr zwei Dut-
zend Wagemutige bestiegen. Im Jahre 1914 stand der
erste Schweizer, Carl v. Salis, droben, llm die Jahreswende
1929 machten sich gleich vier Schweizer auf den Weg zum Kibo.

Führer der Tour war der Zürcher Arzt Dr. Walter
Geilinger: seine Reisegefährten waren die Herren E.
Schulthetz in Zürich, Dr. H. R. Maurer in Alerandrien
und Th. Zürrer in Kilchberg. Von Geilinger liegt seit
letzten Weihnachten ein Buch vor: „Der Kili m a n d j ar o.
Sei» Land und seine Menschen." Mit 186 Ab-
bildungen und vier Tafeln nach Autochromaufnahmen. Ver-
lag Hans Hüber. Bern-Berlin. Das Buch schildert nicht
blosj die Reise zum und auf den Kilimanjaro, sondern es
beschreibt auch das westlich anschlietzende Tanganika Terri-
toriuni, das Land der Masai, jenes merkwürdigen semitischen
Volkes im Herzen Afrikas, das mit seinen Sitten und Bräu-
chen und seiner Körperbeschaffenheit den Ethnographen lange
Jahre ein Rätsel war. Geilinger ist ausgesprochen für Bo-
tanik. Zoologie und Geologie interessiert. Darum verbreitet

er sich ausführlich
über die Pflanzen-
und Tierwelt und
über die Entste-
hung der zentral-

afrikanischen
Landschaft. Sein
Buch gibt ein recht

vielseitiges Bild
jener interessanten
Gegend. Den Tert
unterstützen eine

reiche Menge cha-

rakteristischer Auf-
nahmen. —

Wer heute auf
dem kürzesten

Wege zum Kili-
mandjaro gelan-
gen will, besteigt
in Tonga an
der Küste (zwi-

schen Mombasa
und Dassalem) die

Schmalspurbahn
oder das Auto
und fährt in einem
Tag nach Moshi,
einer kleinen Ko-

lonialstadt am
Futze des Kili-

mandjaro-Massives. Das Autofahren ist zwar nicht so ganz
selbstverständlich. Es gilt Flüsse zu überqueren auf „afri-
kanischen" Brücken, die nicht für Autos berechnet sind und
darum gelegentlich unter der ungewohnten Last einbrechen,
wie das Geilinger mit seinem Camion erlebte, im Bild ver-
deutlicht in seinem Buche. Auch kann auf holprigem Ee-
birgswege die einschläfernde tropische Hitze dem Autofahrer
leicht zum Verhängnis werden.

In grossen 8tu5en lälit àer Hal^el^Ietselier »b.
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EDte öanbfcbaft fteigt
in 31 «feit 3um hoch»
blateau empor, auf
bem ber Siatoemi unb
ber Kibo auffißen. Die
unterfte, bis 1700 Sie»
1er anfteigenb, ift eine
fruchtbare KuItur3otte,
oom 93ieï)3ucï)t unb

Steterbau treibenben
Soif ber 2Babjaggas
betooßnt. Diefes Seger»
oolt pftan3t 3u feinem

Unterhalt Sananen,
Sanes» unb Staniot»
tuur3eln unb oor allem
Stais, aber auch Soß»
nen, bie eingeführten
Kartoffeln unb anbere
europäifche ©emüfe;
ferner 2lofeIfinen, 3i=

tronen, Kasnarien,
Eufalgptus unb Saunt»
toolle. 3n ben lebten
3aßren haben bie
Europäer hier toeit»
gebehnte Kaffeeplan»
tagen angelegt. Der
Danganiïa=51affee foil
fid) im hanbel gut ein»

geführt haben.
2fm 30. De3ember

1928 brauen bie oier Sd)toei3er mit ie einem fchmar3en
Sop, mit Sadefeln unb 3roei gefältelten ^Reittieren oom
©aftßaus in St a r a n g u, einer alten SCRiffionsftation, auf.
Es galt 3uerft ben mühfamen Slufftieg burth ben ©ürtel»
toalb bes Kilimanbjaro, ber beftänbig in bidjte Sebel ge»

hüllt ift unb ftellemoeife oon unburdjbringlichem Unterbot»
geftrüpp gefperrt ift, 3U übertoinben. hier toaeßfen gam
eigenartige Säume, bie bei uns als Sträucher unb Kräuter
oortommen; fo eine Stprißenart, bie ÏBachs liefert, eine

Erica, bie bie Sdjioe^er an bie einbeimifche SBettertanne
erinnerte, ber Drachenbaum, mit einer breit auslabenben
Krone, bie 2SaIbIobelie, bereit fäulenartige Slütenähre bis
2 SEReter lang toirb u. a. tn. ©roßballige Elefantenlofung
lag am Soben unb brachte ben Serggängern 3um Setoußt»

Der Ratzelgletscher am Kilimandjaro.

Eisburg im Inneren des Kilimandjaro. Kraters als Rest einer einstigen Vergletscherung.

fein, bah fie fid) iP ber gefährlichen Sähe ber getoaltigen
Didhäuter befanben.

3n 2750 Steter höbe befanben fie fid) in ber foge»

nannten fRombojone. Sie ift bas Seid) ber Erica arborra>-
eines Siefenßeibefrautes, bas 10—12 SEReter hohe Sefen
mit biden Stämmen bilbet. 3n einer fteinernen Scbußbütte,
mitten im Ericabufdj oom „KiIimanbjaro»2lIpenoerein" ePr,.

richtet, brachte bie ©efellfdjaft eine oom 2lffengefdjrei be=

unruhigte Sadjt 3U.
2lm folgenben Dag gelangte fie .fdjon in bie flache

Sergroiefen»3one, too fie in oielftünbiger, gleichmäßiger Stei»
gung eine Staccbienlanbfdjaft oon Erifa unb anbern Droden»
büfdjen 3U burdjtoanbern hatte. Die Süfdjc haben fid)
bort tounberbar an bie Dagesßiße unb bie Sadjttälte attf,
gepaßt: fie ftehen in runben Saufen unb tugeligen Solfient

unb Kiffen 3ufammen unb feßmiegen fid) bem toärme*
fpenbenben Soben enge an.

3n 3900 Steter höhe erreichten fie bie Seters»
ßütte, eine 3um 2lnbenfen an ben Kilimanbjaro»
befteiger Dr. Seters errichtete 2BeIIbIed)barade, bie

troß ihres erbärmlichen 3uftanbes einigermaßen oor
ben eifigen Sadjttoinben feßüßte. Den Seujaßrstag
1929 oerbradfte bie Sartie mit Erturfionen am
guße bes Staroemi. 21m folgenben Storgen er»

blidten fie 3um erften Sial bas toolïenlofe Eis»

haupt bes Kibo. fiangfam betoegten fid) Stenfdjen
unb Diere bie ©eröllßalben empor. 3mmer fpär»
lidjer rourben bie bem Soben entlang friedjenben
3toergfträu<her. 3n 4500 Steter höbe blieben fie

gam 3urüd. Sur anfpruchslofe 5Ied)tengetoächfe
halten hier oben ben fdjarfen Sadjtfroften nod)
ftanb. ©egen Stittag erreichen fie ben 4700 Steter
hohen Sanb bes Sattelplateaus. Die Diere toaren
gäri3lich erfcßöpft. Erft nadj längerer Sußepaufe
toaren fie toieber auf bie Seine 3u bringen. Die
SBanberung bem Kibo 3U tourbe auch für bie un»
befchtoerten Stenfdjen immer mühfamer. 3n Ston»
blanc»hölje nächtigten fie in einer höhle, bie ber
SBinb im Sorpßpr f e I f e n ausgeblafen hat. Die

»4 V?0kîD vbll) KIl.O

>îie Landschaft steigt
im Stufen zum Hoch-
chlateau empor, auf
dem der Marvenzi und
der Kibo aufsitzen. Die
unterste, bis 1700 Me-
ter ansteigend, ist eine
fruchtbare Kulturzone,
vom Viehzucht und

Ackerbau treibenden
Volk der Wadjaggas
bewohnt. Dieses Neger-
volk pflanzt zu seinem

Unterhalt Bananen,
Nanes- und Maniok-
wurzeln und vor allem
Mais, aber auch Boh-
nen, die eingeführten
Kartoffeln und andere
europäische Gemüse)
ferner Apfelsinen, Zi-

tronen, Kasnarien,
Eukalyptus und Baum-
wolle. In den letzten
Iahren haben die
Europäer hier weit-
gedehnte Kaffeeplan-
tagen angelegt. Der
Tanganika-Kaffee soll
sich im Handel gut ein-
geführt haben.

Am 30. Dezember
1928 brachen die vier Schweizer mit je einem schwarzen
Boy, mit Packeseln und zwei gesattelten Reittieren vom
Gasthaus in Marangu, einer alten Missionsstation, auf.
Es galt zuerst den mühsamen Aufstieg durch den Gürtel-
wald des Kilimandjaro, der beständig in dichte Nebel ge-
hüllt ist und stellenweise von undurchdringlichem Unterholz-
gestrüpp gesperrt ist, zu überwinden. Hier wachsen ganz
eigenartige Bäume, die bei uns als Sträucher und Kräuter
vorkommen,' so eine Myrthenart, die Wachs liefert, eine

Erica, die die Schweizer an die einheimische Wettertanne
erinnerte, der Drachenbaum, mit einer breit ausladenden
Krone, die Waldlobelie, deren säulenartige Blütenähre bis
2 Meter lang wird u. a. m. Grohballige Elefantenlosung
lag am Boden und brachte den Berggängern zum Bewußt-

Der Usti-elAlotselikr um Kilimsuchsro.

Lisdurg im Inneren Ues Kilimandjaro, Kraters sis Rest einer einstigen VergletseUerung.

sein, daß sie sich in der gefährlichen Nähe der gewaltigen
Dickhäuter befanden.

In 2750 Meter Höhe befanden sie sich in der söge-

nannten Rombozone. Sie ist das Reich der büica arborru,
eines Riesenheidekrautes, das 10—12 Meter hohe Besen
mit dicken Stämmen bildet. In einer steinernen Schutzhülle,
mitten im Ericabusch vom „Kilimandjaro-Alpenverein" W?,-

richtet, brachte die Gesellschaft eine vom Affengeschrei be-

unruhigte Nacht zu.
Am folgenden Tag gelangte sie schon in die flache

Bergwiesen-Zone, wo sie in vielstündiger, gleichmäßiger Stei-
gung eine Macchienlandschaft von Erika und andern Trocken-
büschen zu durchwandern hatte. Die Büsche haben sich

dort wunderbar an die Tageshitze und die Nachtkälte anx.

gepaßt- sie stehen in runden Haufen und kugeligen Polstern
und Kissen zusammen und schmiegen sich dem wäriW-.
spendenden Boden enge an.

In 3900 Meter Höhe erreichten sie die Peters-
Hütte, eine zum Andenken an den Kilimandjaro-
besteiger Dr. Peters errichtete Wellblechbaracke, die
trotz ihres erbärmlichen Zustandes einigermaßen vor
den eisigen Nachtwinden schützte. Den Neujahrstag
1929 verbrachte die Partie mit Exkursionen am
Fuße des Marvenzi. Am folgenden Morgen er-
blickten sie zum ersten Mal das wolkenlose Eis-
Haupt des Kibo. Langsam bewegten sich Menschen
und Tiere die Eeröllhalden empor. Immer spär-
licher wurden die dem Boden entlang kriechenden
Zwergsträucher. In 4500 Meter Höhe blieben sie

ganz zurück. Nur anspruchslose Flechtengewächse
halten hier oben den scharfen Nachtsrosten noch
stand. Gegen Mittag erreichten sie den 4700 Meter
hohen Rand des Sattelplateaus. Die Tiere waren
gänzlich erschöpft. Erst nach längerer Ruhepause
waren sie wieder auf die Beine zu bringen. Die
Wanderung dem Kibo zu wurde auch für die un-
beschwerten Menschen immer mühsamer. In Mon-
blanc-Höhe nächtigten sie in einer Höhle, die der
Wind im Porphyr f e l s e n ausgeblasen hat. Die
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Sadjt war bitter fait; trotî bes ftets unterhaltenen Breuers
tonnten fie in ihren Sdjlaffäden nidjt erwarmen. Salb
nocf) Stittcrnacht begannen fie ben eigentlichen 9Iufftieg
3um ßibo.

(Es tourbe ein 3äl)es, faft tragifebes Singen mit ber

fcinblidjen Satur. Die 5\älte nahm 311 bis gegen Sonnen»
iaufgang. 3n 5300 Steter Säße fanben fie rettenben Unter»
fd)Inpf in einer ßaoaljöhlc. „Stit oerframpften ©liebem
lagen wir, Icibcr fdjon in einem bebentlidjcn 3uftanb fee»

lifdjer Dcpreffion batte uns bodj bereits einer unferer
ßantcraben tuegett allsn großer Ser3befdjwerbett unb Serg»
trantbeit ocrlaffen miiffen — auf bem harten ©oben bes

Itnterfdjlupfcs..
Das (£rfd)cincn ber Sonne bradjtc ihnen neuen ÜJiut.

9lber je fteiler nun ber 2Beg tourbe, umfo bcfdjwcrlicher
ging bas Steigen, ber fauerftoffarmen ßuft toegen. 3mmer
toieber rutfebte ber Schutt unter ihren Süßen tocg. 12
Stunbcn benötigten fie 3ur Uebertoinbung 001t bloß 1160
SDlcter Söhenbifferen3. Sadjmittags 2 Uhr ettblid) waren
fie auf bem hödjften fünfte angelangt.

93cinabc glaubten fie, um beu ßlnblid bes ftraters be=

trogen 311 fein; mit roallenben Schein bebedt, lag biefer
311 ihren Srüßen, aber bic eifige ßälte gebot bringenb ben

Südmarfdj. Da plößlidj oerflog ber Siebel, unb oor ihren
ent3üdten ©lideit breitete fid) bie granbiojefte Slraterlanb»
fdjaft aus.

Ungefähr 2 Va Kilometer Durchmeffer hat ber Srater.
Stcllenioeifc fenïredjt fällt ber Sattb in bie Diefe. 3af)l=
reiche ©letfdjcrrcftc bebeden bett fdjtoarsctt ©runb. Das
Sd)titel3toaffer hat einen tieinen See gebilbet. Der oolle
©inblid in bie Rratcrtiefe bleibt beut Sefdjauer auf bem
©ipfel oerfagt. ©in anberer Schwerer ctber hat bot SBIid
bod) in feinen fd)toar3en Sdjtunb getoorfen: 9Balter Stittel»
boiser, als er am 8. 3anuar 1930 ben Sülimanbjaro in
6300 Steter Jobbe überflog. Seine Söbcnaufnahme ift ber
©tiberreihe bes ©ud)cs beigefügt, ©inem 3t)tlapcnaugc
gleid) gähnt bas runbc 9lusbrudjIodj in unermeßliche Dicfe.

Stit ©inbrüdeu wunberbarfter 91 rt reich beloben tehrten
bie Schwerer oon ihrer Sfahrt 3itriid. ©igenartig finb bie
tropifdjen ©Ictfdjer, bie fie uittcrioegs auf beut 9lnfticg 3um
©ipfel antrafen. 3aï)trcidje 3ungen hängen oon ber ©is=
fappc bes Stibo bot 91 b hait g herunter. Das tropifdje ©is
ift gatts rein unb feintörnig. Die tägliche Sefonnung uub
bas itäd)tlid)e ©efriereu fdjaffen an ben Sänbern inert»
toürbige ©isgebilbe; oon ben Überhängenbett ©is3ungett ttitb
0011t ©oben her to ach feit ©isftalaftiten unb »ftalagmiten 311=

fammen unb bilbett tourberbare ©rotten, ja wahre ©is=
paläfte.

„2Bas ift es — fo fragt fid) ©eilinger am Sdjluffe
feines hodjintereffanten Seifebuches bas uns immer wieber
untoiberftehlid) in bie große ©infamteit ber ©erge, iit bie
Uneitblid)tcit ber leblofen Sßüftc ober bie ffiefahren ber
unermeßlidjen Steppe lodt?..." llitb er antwortet: ,,©s
ift jene unftillbare tosmifche Sebnfudjt, bie uns aus uns
hinaustreibt, hinaus aus beu eitblidjen ©reit3cn unferes
©erftanbeslcbens, aus ben bcengenben Stetten unferer Stultur,
aus ben Schrantcn inbioibuellen Dafcins unb empor 3U

jenem bcglüdeitben Aufgehen int llnenblidjen, im 9ll)itcn
bes ©öttlidjen. —" H. B.-£?rüf)ltngserleben.

©on Dsfar Stollbrunner.
3d) habe ben Snihling 3«nt erftenmal als balbmüdjfiger

3iinglittg fo redjt erlebt. Das toar, als id) an einem Sonn»
tag ttad) langwieriger ©lieberfranfbeit 311111 erftenmal wieber
bas 93ett ocrlaffen burfte. Das ©ett, in beut meine 9lugen
nid)t imftaitbe waren, bie toachfotbe ©radjt bes ßottes 31t

umfangen, beim bas Söett ftanb 00m Staminerfenfter ab»

gcriidt, wie fo oiele Dinge im SJtenfdjenlebeit bettt ßidjte
abgelehrt finb.

Der ©ater trug mich in bie Stube hinaus, benn ich

hatte in ben S3odjen meines Strantfeins bas ©ehen oer»
lernt, ©r feßte mich auf bas Stanapee unter bas genfter,
beffen ©lantßeit gegen Stirchlein, gricbßof unb SDBalb ftanb,
fo toie ein Stenfd) mit einer blanfen Seele es an ßen3»

morgen tun follte.
Die liebe Stutter trug eben bie Schüffei mit bem

3idlcinbraten auf, als id) aufs Stanapee 3U fißen fam,
bie 9lugen weit offen bem Jaibling 3ugefehrt als 3wei
große, traurige ßichter, in bic aber balb bie fjfrcube blau»
bliihenben gliebers fam, benn ba braußen, ba braußett,
war eine Serrlidjïeit fonbcrgleichen.

Der Safenplaß über ber Straße oor meines ©aters
Saus, ber einen gewaltigen Sudel macht wie eine einen
Suttb anfaudjenbe Stoße unb ber ben Sügel empor läuft
bis borthin, wo ber S3alb beginnt, war grün wie ber ßaub»
frofd) im ÎBaffcrglas. Stein, er war grüner, er war gan3
faftgrün. So grün mochte 3u 3eiten bas Steer fein ir»
genbwo weit weg oott ber Seimat. Der Simmel aber war
3wetfd)gettblau unb feßr fern. S3o ber SSalb unb ber
Sori3ont in feiiger ©ermäblung fiel) fanben, paffte watte»
weißer Dunft 3ierlid)en grühlingsgewölts.

,,©elt, bas ift eine ©rächt", fagte bie SJtutter, wäh»
renb fie forglidj ben lederen ©raten auf ben Difd) ftellte.
3d) brachte fein SBort ber ©rtoiberung aus bem Sals her»

aus. Der war wie oerforft. 9lber wie in mand) einer 3U=

geftöpfelten 5Iafd)c luftroter Sebenfaft glüht, fo glühte in
meinem 3nitcrn bie ßuft bes grühlings.

Die Stutter fdjöpfte erft bie Srotfuppe mit ben golbig»
fetten 9lugett in bie Dcller. 91 m Schöpflöffel, ber, wenn
id) gefunb war, nie 311 groß fein tonnte, blieben bie 3erßadien
Srieberdjen junger ©eterfilie unb Schnittlauch Heben, als
ihn bie Stutter wieber hinlegte, ©riin, überall ©rün.

9Ils wir nod) beim Suppelöffelit waren, Hopfte es an
ber Dür. lieber ben Stubenboben ftoffelte ber Gdjneiber»
meifter 3odel 00m Unterborf mit einem Strauß Seibelbaft
in ben Sänben. „3für ben Sheumatismusbub'en", lachte ber
Södel. 3a, ber Sdjncibcrmcifter Södel hatte mich immer
gut leiben mögen. Die Stutter holte eine Safe aus bent
tannenen Spittb, bie, wer weiß, feit ihrem Sod)3eitstag
unangetaftet, es fei benn beim Seinigen, neben anbern
bübfehen Sachen unb Sädjeldjen auf beut Schrantgeftell
geftanben hatte, unb füllte fie mit 9©affer 00m Slüdjen»
hahnen. Der gute Södel aber ftellte bie gait3e Seibelbaft»
pradjt hinein.

9Bahrlidj, man hatte mich tränten Sungen nicht oer»
geffen. Da bradjtc man mir fogar ©riiße aus bem 9BaIb,
ber ba auf ber Söbe raufchtc unb in bem bie Sonnen»
funten auf ben Dannabeln 31t Stiftern unb ihr griingolb»
funtelnbes ßeben 311 oerfprißen fchienen.

Södel oerabfehiebete fid) balb. ©r war ein wenig
fd)üd)tcrn unb es toar ihm nidjt gegeben, eine Sttiße lange
ocrlegen in ben Sänben 311 breljcn.

Die Stutter fdjöpfte bett ©raten heraus. „Der Dottor
meint, bu follteft noch teirt f?Ieifd) effen, aber idj glaube,
fo ein Sappen 3idleittfleifd) tann nidjts fdjaben." Sie langte
ben faftigften Stoden aus ber Schüffei heraus unb legte
ihn mit ber braunen, nach ßorbeerblättern unb Selten
riedjenben ©riihe auf meinen Deller. Der ©ater aber nahm
fein mit oielen Rlingen gefpidtes Stilitärmeffer aus ber
Dafd)e unb hantierte an bent 3idleintopf herum. Der lag
balb fo fauber abgenagt oor ihm, als hätte man ihn aus
einem 9ttneifenhaufen herausgefifcht.

3a, ber ©ater. „3d) werbe einmal auf bie Salben»
wiefc hinausgehen", fagte er langfam, als er fid) oom
Difdj erhob. „3d) will fehen, was uitfere 3irfchbäume ma»
eben, ob ber Sluft orbentlid) angefeßt hat." 3a, ber Stuft.
Stein ©ater war ein großer Sfreunb bes ©lühens. 9Benn
er Sonntags über bie Selber fdjritt unb tein blühenbes
Äräuttein im Stunbe hatte, bann mußte ihm etwas über
bie ßeber gefrodjen fein. 3d) îanttte bas unb ich wußte.
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Nacht war bitter kalt: trot; des stets unterhaltenen Feuers
konnte» sie in ihren Schlafsäcken nicht erwarmen. Bald
nach Mitternacht begannen sie den eigentlichen Aufstieg
zum Kibo.

Es wurde ein zähes, fast tragisches Ringen mit der
feindlichen Natur. Die Kälte nahm zu bis gegen Sonnen-

: aufgang. In 5300 Meter Höhe fanden sie rettenden Unter-
schlupf in einer Lavahöhle. „Mit verkrampften Gliedern
lagen wir, leider schon in einem bedenklichen Zustand see-

lischer Depression hatte uns doch bereits einer unserer
Kameraden wegen allzu großer Herzbeschwerden und Berg-
krankheit verlassen müssen — auf dem harten Boden des

Unterschlupfes..."
Das Erscheinen der Sonne brachte ihnen neuen Mut.

Aber je steiler nun der Weg wurde, umso beschwerlicher
ging das Steigen, der sauerstoffarmen Luft wegen. Immer
wieder rutschte der Schutt unter ihren Füßen weg. 12
Stunden benötigten sie zur Ueberwindung von bloß 1160
Meter Höhendifferenz. Nachmittags 2 Uhr endlich waren
sie auf dem höchsten Punkte angelangt.

Beinahe glaubten sie, um den Anblick des Kraters be-

trogen zu sein: mit wallenden Nebeln bedeckt, lag dieser

zu ihren Füßen, aber die eisige Kälte gebot dringend den
Rückmarsch. Da plötzlich verflog der Nebel, und vor ihren
entzückten Blicken breitete sich die grandioseste Kraterland-
schaft aus.

Ungefähr 2>/s Kilometer Durchmesser hat der Krater.
Stellenweise senkrecht fällt der Rand in die Tiefe. Zahl-
reiche Gletscherreste bedecken den schwarzen Grund. Das
Schmelzwasser hat einen kleinen See gebildet. Der volle
Einblick in die Kratertiefe bleibt dem Beschauer auf dem
Gipfel versagt. Ein anderer Schweizer aber hat den Blick
doch in seinen schwarzen Schlund geworfen: Walter Mittel-
holzer, als er am 3. Januar 1930 den Kilimandjaro in
6300 Meter Höhe überflog. Seine Höhenaufnahme ist der
Bilderreihe des Buches beigefügt. Einem Zpklopenauge
gleich gähnt das runde Ausbruchloch in unermeßliche Tiefe.

Mit Eindrücken wunderbarster Art reich beladen kehrten
die Schweizer von ihrer Fahrt zurück. Eigenartig sind die
tropischen Gletscher, die sie unterwegs auf dem Anstieg zum
Gipfel antrafen. Zahlreiche Zungen hängen von der Eis-
kappe des Kibv den Abhang herunter. Das tropische Eis
ist ganz rein und feinkörnig. Die tägliche Besonnung und
das nächtliche Gefrieren schassen an den Rändern merk-
würdige Eisgebilde: von den überhängenden Eiszunge» und
vom Boden her wachsen Eisstalaktiten und -stalagmite» zu-
sammen und bilden wurderbare Grotten, ja wahre Eis-
paläste.

„Was ist es — so fragt sich Geilinger am Schlüsse
seines hochinteressanten Reisebuches das uns immer wieder
unwiderstehlich in die große Einsamkeit der Berge, in die
Unendlichkeit der leblosen Wüste oder die Gefahren der
unermeßlichen Steppe lockt?..." Und er antwortet: „Es
ist jene nnstillbare kosmische Sehnsucht, die uns aus uns
hinaustrcibt, hinaus aus den endlichen Grenzen unseres
Berstandeslebens, aus den beengenden Ketten unserer Kultur,
aus deu Schranken individuellen Daseins und empor zu
jenem beglückenden Aufgehen im Unendlichen, im Ahnen
des Göttlichen. —" 11. lZ.

"»»» ^»»»

Frühlingserleben.
Von Oskar Kollbrunn er.

Ich habe den Frühling zum erstenmal als halbwüchsiger
Jüngling so recht erlebt. Das war, als ich an einem Sonn-
tag nach langwieriger Gliederkrankheit zum erstenmal wieder
das Bett verlassen durfte. Das Bett, in dem meine Augen
nicht imstande waren, die wachsende Pracht des Lenzes zu
umfangen, denn das Bett stand vom Kammerfenster ab-
gerückt, wie so viele Dinge im Menschenleben dem Lichte
abgekehrt sind.

Der Vater trug mich in die Stube hinaus, denn ich

hatte in den Wochen meines Krankseins das Gehen ver-
lernt. Er setzte mich auf das Kanapee unter das Fenster,
dessen Blankheit gegen Kirchlein, Friedhof und Wald stand,
so wie ein Mensch mit einer blanken Seele es an Lenz-
morgen tun sollte.

Die liebe Mutter trug eben die Schüssel mit dem
Zickleinbraten auf, als ich aufs Kanapee zu sitzen kam,
die Augen weit offen dem Frühling zugekehrt als zwei
große, traurige Lichter, in die aber bald die Freude blau-
blühenden Flieders kam, denn da draußen, da draußen,
war eine Herrlichkeit sondergleichen.

Der Rasenplatz über der Straße vor meines Vaters
Haus, der einen gewaltigen Buckel macht wie eine einen
Hund anfauchende Katze und der den Hügel empor läuft
bis dorthin, wo der Wald beginnt, war grün wie der Laub-
frosch im Wasserglas. Nein, er war grüner, er war ganz
saftgrün. So grün mochte zu Zeiten das Meer sein ir-
gendwo weit weg von der Heimat. Der Himmel aber war
zwetschgenblau und sehr fern. Wo der Wald und der
Horizont in seliger Vermählung sich fanden, paffte watte-
weißer Dunst zierlichen Frühlingsgewölks.

„Gelt, das ist eine Pracht", sagte die Mutter, wäh-
rend sie sorglich den leckeren Braten auf den Tisch stellte.
Ich brachte kein Wort der Erwiderung aus dem Hals her-
aus. Der war wie verkorkt. Aber wie in manch einer zu-
gestöpselten Flasche lustroter Nebensaft glüht, so glühte in
meinem Innern die Lust des Frühlings.

Die Mutter schöpfte erst die Brotsuppe mit deu goldig-
fetten Augen in die Teller. Am Schöpflöffel, der, wenn
ich gesund war, nie zu groß sein konnte, blieben die zerhackten
Fiederchen junger Petersilie und Schnittlauch kleben, als
ihn die Mutter wieder hinlegte. Grün, überall Grün.

Als wir noch beim Suppelöffeln waren, klopfte es an
der Tür. Ueber den Stubenboden staffelte der Schneider-
meister Jockei vom Unterdorf mit einem Strauß Seidelbast
in den Händen. „Für den Rheumatismusbuben", lachte der
Jockei. Ja, der Schneidermeister Jockei hatte mich immer
gut leiden mögen. Die Mutter holte eine Vase aus dem
taunenen Spind, die. wer weiß, seit ihrem Hochzeitstag
unangetastet, es sei denn beim Reinigen, neben andern
hübschen Sachen und Sächelchen auf dem Schrankgestell
gestanden hatte, und füllte sie mit Wasser vom Küchen-
Hahnen. Der gute Jockei aber stellte die ganze Seidelbast-
pracht hinein.

Wahrlich, man hatte mich kranken Jungen nicht ver-
gesse». Da brachte man mir sogar Grüße aus dem Wald,
der da auf der Höhe rauschte und in dem die Sonnen-
funken auf den Tannadeln zu knistern und ihr grüngold-
funkelndes Leben zu verspritzen schienen.

Jockei verabschiedete sich bald. Er war ein wenig
schüchtern und es war ihm nicht gegeben, eine Mütze lange
verlegen in den Händen zu drehen.

Die Mutter schöpfte den Braten heraus. „Der Doktor
meint, du solltest noch kein Fleisch essen, aber ich glaube,
so ein Happen Zickleinfleisch kann nichts schaden." Sie langte
den saftigsten Mocken aus der Schüssel heraus und legte
ihn mit der braunen, nach Lorbeerblättern und Nelken
riechenden Brühe auf meinen Teller. Der Vater aber nahm
sein mit vielen Klingen gespicktes Militärmesser aus der
Tasche und hantierte an dem Zickleinkopf herum. Der lag
bald so sauber abgenagt vor ihm, als hätte man ihn aus
einem Ameisenhaufen herausgefischt.

Ja, der Vater. „Ich werde einmal auf die Halden-
wiese hinausgehen", sagte er langsam, als er sich vom
Tisch erhob. „Ich will sehen, was unsere Kirschbäume ma-
chen, ob der Blust ordentlich angesetzt hat." Ja, der Blust.
Mein Vater war ein großer Freund des Blühens. Wenn
er Sonntags über die Felder schritt und kein blühendes
Kräutlein im Munde hatte, dann mußte ihm etwas über
die Leber gekrochen sein. Ich kannte das und ich wußte.


	Vier Schweizer besteigen den Kilimandjaro

